1. Einführung in die Arbeitswissenschaft
Definition

Inhalt der Arbeitswissenschaft ist die Analyse und Gestaltung von Arbeitssystemen und Arbeitsmitteln, wobei der Mensch in seinen individuellen und sozialen Beziehungen zu den übrigen Elementen des Arbeitssystems Ausgang und Ziel der Betrachtungen ist.

Arbeit ist die auf Schaffung von Werten gerichtete körperliche und geistige Tätigung des Menschen.
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„Der Mensch ist von sich aus Leistungsbereit, er wird nur von außen gebremst.“
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„Es ist besser die richtige Arbeit zu tun (Effektivität) als die Arbeit richtig zu tun (Effizienz)“


2. Mensch-Arbeit-System

Das arbeitswissenschaftliche Erhebungsverfahren zur Tätigkeitsanalyse (AET) nach Rohmert und Landau:

	A. Arbeitssystem
	B. Anforderungsanalyse
	C. Aufgabenanalyse

	1. Arbeitsobjekte

- Stoffe, Energien

- Informationen


- Mensch, Tier, Pflanze
2. Betriebsmittel

- Einrichtungen


- technische Hilfsmittel
3. Arbeitsumgebung

- physikalisch


- organisatorisch u. sozial

 
- Entlohnungssystem
	- Informationsaufnahme
- Informationsverarbeitung
- Handling
	- stoffliche, abstrakte
- abstrakte Arbeitsobjekte
- Mensch-/Aufgabenbezogen


Gestaltung von Arbeitsystemen


Ziele der Arbeitswissenschaft

=  Humanität + Wirtschaftlichkeit



Gestaltungsbereiche



=   Arbeitsablauf







+ Arbeitsschutz








+ Eignungsermittlung









Ausbildung









Arbeitsunterweisung








+ Gestaltung von Arbeitsplätzen








+ fertigungstechnische Gestaltung


Bewertungsebene



=  Ausführbarkeit








+ Erträglichkeit








+ Zumutbarkeit
soziologisch,
+ Zufriedenheit
psychologisch

+ Wohlbefinden













Arbeitssystem

Ausführbarkeit:
Eine Arbeit ist ausführbar, wenn sie so organisiert ist, dass ein Mensch ohne Gefährdung seines Lebens und unter Berücksichtigung seiner biologischen Gegebenheiten tätig werden kann. Die Arbeit muss den menschlichen Körpermaßen und Körperkräften entsprechen. Die Arbeitsgegenstände und Arbeitsinformationen müssen von menschlichem Sinnesapparat wahrgenommen werden können, d. h. sie müssen sichtbar, hörbar, fühlbar, oder riechbar sein.

Erträglichkeit:

Eine Arbeit ist erträglich, wenn die Dauerleistungsgrenzen eingehalten werden, die für

bestimmte Arbeitssituationen insbesondere von der Arbeitswissenschaft bestätigt werden. Hierzu gibt es gesicherte Arbeitswissenschaftliche Erkenntnisse, bezogen auf Kreislauf, Heben und Tragen, Haltbarkeit, Sehen, Hören, Erschütterungen, Tastsinn, Bewegungssinn, Klima, Kälte, Gase, Staub, Rauch, Dämpfe, Strahlung, Arbeitszeit.

*Bei Muskelarbeit bezeichnet man als Dauerleistung den höchstmöglichen Teil einer maximal möglichen Leistung, den man theoretisch beliebig lang zu leisten fähig ist.

Zumutbarkeit:

Eine Arbeit ist zumutbar, wenn sie nach übereinstimmender Auffassung der Mehrheit der Betroffenen unter den gegebenen gesellschaftlichen, technischen und organisatorischen Umweltbedingungen gerade noch hingenommen werden kann. Es wird sehr oft erlebt, dass die Arbeiten ausführbar sind und von der Arbeitswissenschaft auch als erträglich bezeichnet werden, von den Betroffenen jedoch als nicht zumutbar empfunden werden. Die Fließbandarbeit ist ein Beispiel dafür. Auch Allergie hervorrufende Arbeitsstoffe können individuell unzumutbar empfunden werden.

Wohlbefinden:

Der Mensch fühlt sich wohl, wenn er gesund ist. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO = World Health Organization) definiert in Verbindung mit der Arbeitsmedizin die Gesundheit als Zustand vollständigen geistigen, körperlichen und sozialen Wohlbefindens. Also ist die Arbeit so zu gestalten, dass der Mensch bei der Ausübung der Arbeit gesund bleibt.
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3. Regelung des Arbeitslebens

1. Durch innerbetriebliche Organisation
( Aufbauorganisation


( Ablauforganisation



a) Arbeitsanweisungen



b) Verfahrensanweisungen

„Planen ist das systematische suchen und festlegen von Zielen sowie Aufgaben und Mitteln zum Erreichen der Ziele.“

Wer machet was wann, wo, wie und womit? – Voraussetzung für die Planung

2. Durch die Gesetze, Verordnungen und Vorschriften
· Betriebsverfassungsgesetz (BetrVG)
· Arbeitssicherheitsgesetz (AsiG)
· Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG)
· Gerätesicherheitsgesetz (GtA)
· BGB

· Mutterschutzgesetz (MuschG)
· Jugendarbeitschutzgesetz (JArbSchG)
· Schwerbehindertengesetz (SchwbG)
· Arbeitsstättenverordnung (ArbStättV)
· Gefahrstoffverordnung

· Arbeitsstättenrichtlinien (ASR)
Auszug aus BetrVG:

§ 90. Unterrichtungs- und Beratungsrechte. (1) Der Arbeitgeber hat den Betriebsrat über die Planung

1. von Neu-, Um- und Erweiterungsbauten 
2. von technischen Anlagen,

3. von Arbeitsverfahren und Arbeitsabläufen oder

4. der Arbeitsplätze

rechtzeitig unter Vorlage der erforderlichen Unterlagen zu unterrichten.

[...]

Gefahrstoffe / Gefahrstoffverordnung
Der MAK-Wert (maximale Arbeitsplatzkonzentration) ist die höchstzulässige Konzentration eines Arbeitsstoffes (z.B. Gas, Dampf oder Schwebstoff) in der Luft am Arbeitsplatz, die nach dem gegenwärtigen Stand der Kenntnis aus bei wiederholter und langfristiger in der Regel 8-stündigen Einwirkung, jedoch bei Einhaltung einer durchschnittlichen Wochenarbeitszeit bis zu 40 Std. im allgemeinen die Gesundheit der Beschäftigten nicht beeinträchtigt bzw. nicht unangemessen belästigt. In der Regel wird der MAK-Wert als Durchschnittswert über Zeiträume von bis zu einem Arbeitstag oder einer Arbeitsschicht integriert.
1. explosionsgefährlich

2. brandfördernd

3. hochentzündlich

4. leicht entzündlich

5. entzündlich

6. sehr giftig

7. giftig

8. gesundheitsschädigend

9. reizend

10. ätzend

11. sensibilisierend

12. krebserregend

13. fortpflanzungsgefährdend
14. erbgutverändernd

15. umweltgefährdend

4. Arbeitspädagogik

Pädagogik: Wissenschaft, Kunst des Lernens und Lehrens sowie der Erziehung und Bildung

Ziele der Arbeitspädagogik

1) Persönlichkeitsbildung

· Selbstbestimmung

i) Unabhängigkeit

ii) Selbstbewusstsein

· Verantwortung für die erstellten Leistungen

i) Fähigkeit zur Selbstkontrolle

ii) Fähigkeit zur Selbstkritik

· Mitwirkung (Partizipation)

i) ...bei der Organisation der Arbeitsstruktur

ii) ...bei der humanen Gestaltung der Arbeit
2) Verhaltensänderung

· Verstand

i) Denken, Erkennen, Wissen

· Bewegung

i) Erwerb von Fähigkeiten und Fertigkeiten

· Verantwortung

i) Einstellung, Überzeugung, Haltung

3) Qualifizierung

· Qualifikation

i) Fachliche Befähigung im Sinne methodischer Fähigkeiten

· Flexibilität

i) Umstellungs-, Anpassungsfähigkeit, berufliche und räumliche Beweglichkeit

· Humanität (Sozialkompetenz)
i) Bereitschaft zum Vorbildverhalten

ii) Bereitschaft zur Verbesserung der Arbeit und der Sozialwelt

· Partizipation

i) Aktive Mitwirkung für Verbesserungen und positive Veränderungen

ii) Bereitschaft zur Problemlösung

Pädagogischer Leitsatz
„Sag’s mir und ich vergesse.

Lehr’s mich und ich werde mich erinnern.

Beteilige mich und ich werde verstehen.“

Psychologischer Grundsatz

„Gesagt heißt nicht gehört, gehört heißt nicht verstanden, einverstanden sein heißt nicht behalten und behalten heißt nicht angewendet“

Talmud: „Ein Mensch der nicht lernen kann sollte eigentlich sterben“ (!)
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5. Kreativitätstechniken

Brainstorming

(Gedankenstürme, Geistesblitze)

- Gemeinsames Nachdenken

- Gemeinsame Ideenfindung

Vorgehensweise:

- der Moderator hält eigene Ideen zurück um Konkurrenzverhalten zu vermeiden

- jeder Teilnehmer äußert seine Ideen spontan

- Dauer ca. 30 Min

- Ideen werden vom Moderator notiert (z.B. Flipchart)

- die Gruppe sollte sich aus verschiedenen Arbeitsbereichen zusammensetzen

- schriftliche Einladung mit Aufgabenstellung

- der Moderator übernimmt die Diskussionsleitung

Verhaltensregeln:

- Quantität vor Qualität

- nur die Gruppenleistung zählt

- keine Grenzen der Phantasie

- Ideen miteinander verknüpfen

- keinerlei Bewertung, keinerlei Kritik

Brainwriting

(Methode 6-3-5)

In einer Gruppe von 6 Personen schreibt jeder 3 Lösungsmöglichkeiten zu einem zuvor genannten Problem auf ein Blatt. Der Nachbar ergänzt diese Idee jeweils um 3 neue oder modifizierte Ideen und gibt das Blatt wieder weiter. Das Verfahren ist beendet, wenn jeder Teilnehmer jedes Blatt einmal beschrieben hat. (Jedes Blatt wird also 5-mal weitergereicht)

Insgesamt wurden nun 108 Vorschläge aufgeschrieben.

Delphi-Methode

Hierbei werden die Spezialisten der Ideenentwicklung mit einer bestimmten Problemstellung beauftragt. Die eingegangenen Vorschläge werden anonym an jeden beteiligten zu Durchsicht weitergereicht. Der Vorschlag des unbekannten Urhebers kann kritisiert, korrigiert, ergänzt, weitergeführt oder durch einen komplett neuen Vorschlag ersetzt werden. Nach dreimaligem Durchgang werden die Ergebnisse festgehalten.

Vorteile:

- Teilnehmer können lokal getrennt arbeiten und ihre gewohnten Hilfsmittel nutzen

- durch die Anonymität entfällt jegliche Scheu Kritik zu äußern oder kühne Ideen abzugeben

Nachteil:

- hoher Zeitaufwand

6. Umwelteinflüsse

Lärm

Hörbereich:
16 – 20000 Hz

Schalldruck:
ist der räumlich und zeitlich sich periodisch ändernde Druck des Schalls im 

Medium
z.B.
Luft (0 °C)

331 m/s




Wasser (15 °C)
1450 m/s




Eis


3950 m/s




Kautschuk

25-70 m/s




Eisen


5171 m/s

Schallpegel:
(L) eine im Hörbereich des Menschen angepasste Maßskala, die zur Schalldruckskala in einem logarithmischen Verhältnis steht. Schalldruck wird in Dezibel (dB) gemessen.






1 dB = 0,1 bar






0 dB = 2 * 10-4 μbar = Bezugsschalldruck = p0





L = 10 log(p/p0)2 = 20 * log(p/p0)






p = gemessener Schalldruck

Schallintensität:
L = 10 * log(I/I0)
I = Schallintensität






I0= 10-12 W/m3 (Hörschwelle)




I/I0 = P2/P02
Ein Schalldruck von 30 dB (flüstern in 1m Entfernung) ist 103-mal stärker als der Bezugsschalldruck. 90 dB sind 109-mal stärker.
Das Schallereignis wird angenährt doppelt so laut, wenn sich die Schallintensität verzehnfacht.
Eine Verdopplung des Schalldrucks bewirkt eine Zunahme des Schallpegels um 3 dB.
Durch die Verdopplung des Abstandes von einer Schallquelle verringert sich im freien Schallfeld der Schallpegel um 6 dB.

Bei mehreren Schallquellen gleichen Schallpegels kann folgende Formel angewendet werden:

L = Lc + 10 * log(n)
[dB]




n = Anzahl der gleichlauten Schallquellen




Lc = Einzelschallquelle




Beurteilung der Schallpegel (Dauer der erlaubten Lärmbelästigung)



88 dB 
( 4 h




91 dB
( 2 h




94 dB
( 1 h




97 dB
( 30 m




100 dB
( 15 m




105 dB
( 4,8 m

Der Unternehmer muss prüfen, ob in seinem Betrieb Lärmbereiche vorliegen und für welche Beschäftigte gehörgefährdende Lärmbelastung vorliegt.

Ein Lärmbereich ist gegeben, wenn der Ortsbezogene Beurteilungslärmpegel den Wert von 85 dB erreicht oder überschreitet.
Lärmbereiche sind als solche zu kennzeichnen, wenn der Beurteilungslärmpegel den Wert von 90 dB oder der Spitzenwert (LPeak) den Wert von 140 dB erreicht oder überschreitet.

Bei ortveränderlichen Arbeitsplätzen außerhalb von Lärmbereichen ist ggf. ein personalbezogener Beurteilungslärmpegel heranzuziehen, wobei dieselben Grenzwerte zu beachten sind.

Beleuchtung und Sehen

Rezeptoren:
- Fotorezeptoren



- Mechanorezeptoren



- Thermorezeptoren



- Chemorezeptoren

Ein Rezeptor hat die Aufgabe, die Reizenergie zu transformieren und für die weitere Verarbeitung im zentralen Nervensystem in eine geeignete Signalform zu kodieren.

Empfindlichkeit eines Sinnesorgans:

E = 1 / R
(R = Schwellenreizstärke)

Das Auge
Brennweite des Auges = 17mm

Brechkraft des Auges = 58 Dioptrien

Davon fallen ca. 15 Dioptrien auf die Linse, der Rest auf die Hornhaut

Ziliarmuskulatur:
verdickter Teil der Aderhaut des Auges, Strahlenkörper
Akkomodation:
Scharfeinstellung des Netzhautbildes, Einstellen des Auges auf die Entfernung
Adaption:
Anpassung des Auges auf die mittlere Helligkeit im Gesichtsfeld


1. Helladaption: dunkel ( hell (einige Sekunden)


2. Dunkeladaption: hell ( dunkel (einige Minuten)

Augenfehler:

- Normalsichtigkeit = Emmetropie

- Kurzsichtigkeit = Myopie

- Weitsichtigkeit = Hypermetrie

Das Gesichtsfeld ist das, was bei fixiertem Auge und Kopf übersehen werden kann. Die

Gesichtsfeldgrenzen liegen schläfenwärts (horizontal) bei 100°, nach unten 70° und nach

oben 60°.

Bildschirmarbeitsplatz

1. Leuchtdichte soll kontinuierlich zwischen 45-100 cd/m2 veränderlich sein

2. Leuchtdicht des Bildschirmhintergrundes soll mindestens 15 cd/m2, Kontrast 1:6 bis 1:10

3. Beleuchtungsstärke in horizontaler Ebene in 85 cm Höhe mindestens 500 Lux

Klima am Arbeitsplatz

Das Klima besteht aus Klimafaktoren:

- Lufttemperatur

- Luftfeuchtigkeit

- Luftbewegung

- Wärmestrahlung

- Luftdruck

Wirkung auf den Menschen

1. Schwere der geleisteten körperlichen Arbeit


MET = metabolism = Stoffwechsel


1 MET = ~ 400 kJ/h


dieses reicht aus, um 1 Liter Eiswasser zum Kochen zu bringen

2. Bekleidungszustand


clo = clothing = Isolationswert


1 clo = 0,043 Km2h / J

Das bedeutet, dass eine Bekleidung mit dem Isolationswert von 1 clo eine Wärmemenge von 23 kJ/h pro m2 bei 1 K Temperaturdifferenz zwischen Innen- und Außenfläche der Bekleidung durchlässt. (Polarkleidung ab 3 clo)

Arbeitsstättenverordnung §6

Raumtemperatur:

- bei überwiegend sitzender Tätigkeit 19 °C

- bei überwiegend nicht sitzender Tätigkeit 17 °C

- bei schwerer körperlicher Arbeit 12 °C

- allgemein nicht höher als 26 °C

Luftfeuchtigkeit:

- bis 20 °C ( 80 %

- bis 22 °C ( 70 %

- bis 24 °C ( 62 %
- bis 26 °C ( 55 %
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Hitzekrämpfe können entstehen, wenn infolge von starker Schweißabsonderung der NaCl-Spiegel des Blutes sinkt. Die Erscheinungen verschwinden prompt nach intravenöser Injektion von NaCl.

Drüsen
Exokrine Drüsen sondern ihre Sekrete auf die Körperoberfläche oder in Körperhöhlen ab

z.B. Schweißdrüsen, Speicheldrüsen, Talgdrüsen, ...

Schweißdrüsen scheiden ½ Liter Schweiß pro Tag aus. In heißem Klima bis zu 10 Liter pro Tag. Bei schwerer körperlicher Arbeit bis zu 5 Liter pro Tag.

2 Millionen  Schweißdrüsen (ca. 375/cm²) sitzen an den Innenflächen der Hand. Nur halb so viele auf der Stirn.
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Luftwechselzahlen (= stündliche Erneuerungshäufigkeit der gesamten Raumluft)
- Toiletten: 

2 – 15

- Baderäume:

5 – 8

- Bibliotheken:
4 – 5

- Büroräume:

4 – 8

- Farbspritzräume:
20 – 25

- Garagen:

3 – 5

- Wäschereien:
10 – 15

Die biologische CO2 Produktion des Menschen beträgt 1 Liter CO2 je 21 kJ verbrauchter Körperenergie. Die Wasserdampfabgabe beträgt mindestens 40 g pro Stunde bei einer Raumtemperatur von 20 °C.
Die Frischluftzufuhr soll pro Person in Nichtraucherräumen 40 m³/h betragen.
7. Belastung und Beanspruchung durch Arbeit

Aspekte des Belastungsbegriffs
Als Belastungsgrößen werden Einwirkungen bezeichnet, die mittels technischer und naturwissenschaftlicher Methoden einer quantitativen Analyse zugänglich sind d.h. messbar.

z.B. Strahlungsenergien (Röntgenstrahlen, sichtbares Licht, Wärmestrahlen), mechanische Energie, Kräfte, chemische Energien;

Nicht messbar im technologischen und naturwissenschaftlichen Sinne sind Einwirkungen, die sich aus der sozialen Arbeitsumwelt (z.B. Zwang zur Kooperation in Gruppen), aus bestimmten Bereichen der Arbeitsorganisation (z.B. Zeitdruck) und aus dem sich ständig ausweitendem Bereich des Arbeitsgegenstandes (Aufnahme, Verarbeitung und Umsetzung von Information) ergeben.
Diese Einwirkungen werden als Belastungsfaktoren bezeichnet.

Teilbelastung aus:

- Arbeitsaufgabe (Arbeitinhaltsbezogen)

- Arbeitsumfang (Situationsbezogen)

- Belastungshöhe, -Dauer

(Zusammensetzung der Teilbelastungen


Teilbelastungen von:

- Skelett

- Sehnen, Bänder

- Muskeln

- Herz und Kreislauf

- Atmung

- Sinnesorgane
- Schweißdrüsen
- Zentralisierungssystem

( Beanspruchung objektiv engpassorientiert von der Arbeitsperson erlebt
Beanspruchung = f (Belastung, individuelle Eigenschaften, Fähigkeiten, Fertigkeiten)
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Energieumsatz

Grundumsatz:

7.500 kJ/d

Freizeitumsatz:
2.500 kJ/d

Arbeitsumsatz:
10.000 kJ/d

Grundumsatz (Gu) (soviel Energie braucht der Körper mindestens am Tag)

Frauen: 
Gu = 2680 + 40 * Gewicht (kg) + 8 * Größe (cm) – 20 * Alter (y)

Männer:
Gu = 230 + 58 * Gewicht (kg) + 21 * Größe (cm) – 28 * Alter (y) 

1 kJ = 0,239 kcal ( 1 kcal = 4,184 kJ

Energiegehalt der Nahrungsstoffe

	
	Energiemenge kJ/g
	Energie durch Verbrennung kJ / ltr. O2

	Kohlenhydrat
	17
	21

	Eiweiß
	17
	19,5

	Fett
	40
	19,5


1 Liter O2 verbrennt:
1,23 g Kohlenhydrat

1,147 g Eiweiß
0,49 g Fett (höherer O2-Bedarf bei Fettverbrennung)

Respiratorischer Quotient (RQ):

RQ = VCO2 (CO2 Abgabe) / VO2 (O2 Aufnahme)

RQ = 1 für Kohlenhydrate

RQ = 0,7 für Fett

durchschnittlicher RQ = 0,85

Kalorische Äquivalenz (KÄ):


KÄ = 16,5 + 4,45 * RQ (kJ / ltr. O2)


KÄ = ~ 20,3 kJ / ltr. O2
Energieumsatz verschiedener Organe

	
	Leber
	Skelett, Muskeln
	Gehirn
	Herz
	Nieren
	übriges Gewebe

	Anteil an Grundumsatz
	26 %
	26 %
	18 %
	9 %
	7 %
	14 %


8. Bewertung der Arbeit
Die Bewertung der Arbeit dient in erster Linie zur Ermittlung der Arbeitsschwierigkeit und zur Stellenbeschreibung sowie zur leistungsgerechten Lohnfindung.

Bei der Lohnfindung ist die Ermittlung der Arbeitsschwierigkeit eine unerlässliche Voraussetzung. Um eine Leistung zu erbringen, sind folgende Faktoren zu berücksichtigen:


1. Überwindung der Arbeitsschwierigkeit (unter Annahme einer „normalen“ Leistung)


2. persönliche Leistung (gemessen an der „normalen“ Leistung)

Die Arbeitsschwierigkeit ist durch die Arbeitsaufgabe und durch das Arbeitsumfeld bestimmt. Die Bestimmung der Arbeitsschwierigkeit nennt man Arbeitsbewertung. Das Ergebnis ist der Arbeitswert.

Unter Normalleistung, ist diejenige Leistung zu verstehen, die von jedem im erforderlichen Maße geeigneten, geübten und voll eingearbeiteten Arbeiter auf die Dauer und im Mittel der Tagesarbeitszeit ohne Gesundheitsschädigung erbracht werden kann.

Arbeiterbewertung: Bewertung nach der persönlichen Qualifikation des Arbeiters,

vorwiegend anhand nachgewiesener Berufsausbildung (Ungelernte, Angelernte, Facharbeiter).

Arbeitsbewertung: Bewertung nach der Schwierigkeit der auszuführenden Arbeit, unabhängig von der persönlichen Qualifikation des Arbeitenden. Bewertet werden die sachlichen Anforderungen, die die Arbeitsaufgabe bei Normalleistung stellt.

Anforderungsermittlung

“ der richtige Mensch am richtigen Arbeitsplatz” ( setzt zwei Kenntnisse voraus:

1. Die Gegebenheit und Anforderungen des Arbeitsplatzes (Anforderungsprofil) und

2. die Gegebenheiten und Leistungsfähigkeiten des Bewerbers (Eignungsprofil)

Anforderungsprofil
Merkmale:

1. Analytisches Denken (denkt logisch u . präzise, sieht das Wesentliche, schaltet schnell)

2. Arbeitsverhalten (arbeitet zügig u. genau, „schafft was weg“, trödelt nicht)

3. Auftreten (tritt sicher auf, macht gepflegten Eindruck, drückt sich klar und treffend aus)

4. Belastbarkeit (verliert in Krisensituationen nicht die Nerven, gerät nicht in Panik)

5. Phantasie (kreativ, denkt unkonventionell, ungewöhnliche Ideen)

6. Selbständigkeit (ergreift Initiative, wird von sich aktiv, hat eigene Meinung)

7. Zuverlässigkeit (hält Zusagen, redet sich nicht aus, was er sagt hat stimmt)

Genfer Schema
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Beispiel für die Gewichtung der Arbeit      (LKW-Fahrer im Stadtverkehr)
	Anforderungsart
	REFA Rangplatz-Nr.
	Gewichtungsfaktor
	Anforderungswert

	Kenntnisse
	35
	1,0
	35

	Geschicklichkeit
	35
	0,5
	17,5

	Verantwortung
	60
	0,8
	48

	Geistige Belastung
	65
	0,8
	52

	Muskelbelastung
	45
	0,4
	18

	Umgebungseinflüsse
	35
	0,6
	21

	
	
	Wertsumme
	191,5

	
	
	Arbeitswert
	19,15
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